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Söelttoocßenfdßau
(§tfglifcf) s amenfittitï<f)cê ^ntmititientoid
Das brittfdje Suritcftoeicßen cor ben gorberungett ber ja»

panifcßen 2trmee tourbe oon ben Sßinefen rafcß oerftanben. 9^ie=

tttanb fann im Swetfel fein, toie ftarf ber paffioe 9Biberftanb
Englanbs unb tote roeitreicßenb feine (Perbinbungeu feien, oot
altem aber, auf toelcße griften ficb bie 9tecßmmgen ßonbons
erftrecfen; es ift eben fo, baff 3apan tägticb feine 2Birtfcßaft unb
feine tnititärifcben Streifte anfpannt unb abmißt, toogegen bie
Engtänber geroiffermaßen Straft auf Straft bäufen uttb getoittt
finb, an bem läge biefe 'Strafte in bie (Eßagfcßate 3U toerfen, ba
bie attbern ficb abgenußt ßaben bie Japaner unb bie an»
bern!

2Bicßtig ift bas 3 u f a m m e n f p i e t Englanbs mit
b e tt bereinigt'en Staaten. Sie Seitungen baben ge=

rätfett unb umfonft ßeraussubringen gefueßt, ob (tBafßington
unb ßonbon „planmäßig unb oerabrebet" banbetn, ober ob
US21 nur anfällig unb auf eigene Sauft Eßinapotitif treiben.
9Jlan fann barüber stoetfeln unb mutmaßen. Ser leiste fj i e b

91 o o f e o e 11 s gegen 3 a p a n fiebt -gar niebt nacb Sufatt
unb iptantofigfeit aus. Er ift genau in bem 9Jtoment erfolgt, ba
Engtanb angeblich oor ben Japanern 3U Streuse froeb unb bas
SfSreftige ber (Beißen im ebinefifrben S3otfe febtoere Einbußen
erlitt.

Sie Stünbigung bes fj a n b e t s o e r t r a g e s mit
3 a p a n bureb bie Regierung oon II S 2t machte
bie britifebe S cß a r t e roett. Sie 2Belt bat attentbatben
begriffen, toas ber Schritt 9loofeoelts bebeute. 3n einem halben
3abre fann 2tmerifa bie Sufubren 3apans unterbinben
toenn bie Stiinbigungsfrift abgelaufen fein toirb. Striegstoicbtige
9loßftoffe, bie 3apan aus 2tmerifa besieht, föntten oon einem
Sag auf ben anbern gefperrt toerben. (Beffer: Sonnten!
Ulatürlicß roirb toieber bas SfSrofitintereffe ber ßieferanten ba»

3toifcßen funfen. 9Jtitte(smänner aus roeiß ©ott roeteben neu»
traten Staaten toerben auf eigene Rechnung faufen unb bie

(Bare nach 3apan toeiter liefern. 3ntmerßin bebeutet bas 23er=

teuerungen unb SPerfcßteppungen. Scßtoerer toirb für 3apatt bie
Satfacbe fein, baß feine Selbe, bie 3um ©roßteit nach ben 23er=

einigten Staaten gebt, anberett 2lbfaß fueben müßte; bie 2ßir»
fungen für ^anbet unb (Bäßrung 3apans fann man ficb benfen.

Ser amerifanifeße Schritt bat atfo, toentt er ernft gerneint
ift, erft für bie 3ufunft materiette (Birfuttgen; für bie ©egen»
toart finb bie m o ra Hf cß en roießtiger. Ebina unb bie mit
ihm fympatßifierenbe 2ßett fiibten irgenbtoo einen 9Jtäcßtigen,
ber an ber 9tettung bes unabhängigen „9teicßes ber UJlitte"
intereffiert febeint; man toirb biefe Sympathien fo-gar noch bö»

her betoerten, ats fie oietteießt 3U betoerten f i tt b. (Birb ficb

rounber toas einbitben auf bie Entfcbtoffenbeit ber 2tmerifanet:
unb barum fetbft ben 9Jlut su eigenen Säten faffen.
Sas gilt für Engtanb: Seine Unterbänbter (egen

ben extremen Sorberungen Sapans immer nette Scßroierigfeiten
itt ben (Beg. 9tacß llnter3eicbnung jener allgemeinen gormel
über bie 2tnerfennuttg ber japanifeßen 2trrnee»Erforberniffe itt
Ebina, bie rein tbeoretifcb roaren, famen bie materiellen fünfte
bran. Geicbten fjeraetts opferten bie Engtänber bie oier 2ttten»

täter, bie ben japanifeben 3ollbeamten erfeboffen hatten es

finb „nur oier Ebittefen"! Siefer oier ßeute toegen tourbe ja
bie englifeße Sonseffion in Sientfin btoefiert! (Beit febntereren
Wersens toerben fie in bie 2t u s t i e f e r u n g ber cß i n e f i »

f cß e n S i l b e r f cß ä ß e eintoitligen bas beißt, fie toer»
ben oietteiebt erft ja fagett, toentt biefe (Berte aus Sientfin oer»

frßtounben finb.
Es ift für bie Engtänber toießtig 3U feßen, tote febarf b i e

a m e r i f a n i f cb e greffe auf bas erfte (Nachgeben reagiert
bat unb toie fie toeiterbin tnobit bleibt. (JJlögficßertoeife bat

9toofeoelt ben ^janbelsoertrag fo unertoartet gefünbigt, toeit
bie anierifanifeßen Leitungen gerabe über Engtanb empört
toaren unb nach einer „ftarfen #anb" feßrien. 3a anbern 3eiten
toäre biefe merftoürbige greffe imftanbe, irgenbtoetebe energi»
feben Schritte bes (Präfibenten 3u befämpfen unb ihm Eigen»
mäcßtigfeit ober gar biftatorifeße ©etüfte oorsutoerfen. Sie
„Sunft bes fölö-glicßen", ats toetcbe fid) bie (Politif in alten
Semotratien ertoeift, tottrbe oon (Roofeoett gefeßidt genußt.
(Bentt bie Situationen ber teßten (Bochen ficb toieberßolen fott»
ten, tonnte US'2t oietteiebt auch toieber itt gleicher (Beife rea»

gieren: 2tuf ein britifebes (nachgeben, feßeinbar ober toirflicß,
neue amerifanifeße (ßrotefttoelte, fomit neue energifeße Schritte
bes (Präfibenten, ber bie Stimmung austtüßen muß, um feine
Siele 3U oerfotgen.

Es gibt Optimiften, bie oermuten, 9toofeoett fei auf biefe
(Beife oietteiebt fogar imftanbe, bie Schlappe gutsumaeßen,
toeteße ißm feine 3fotationiften beigebracht: Sie 23 e r f cß i e »

bung ber S e b a 11 e über bas 9t e u t r a l i t ä t s g e »

feß, toetcbe einer 2tbtebnung ber 9teoifion biefes ©efeßes
gteießtommt, tonnte toiberrufen toerben. 3ebenfalls bat ber (Prä»
fibent toieber ßuft getootinett, bat ©elegenßeit befommen, aftiu
3tt fein, unb mit ißm gewann auch Engtanb ßuft.

(Bie toeit bie ©efte 2lmerifas auf 9t u ß l a n b toirft, toiffen
mir nicht; im Sufammenbang mit bem britifeßen 3urücttoeicben
in Sotio bat fie beftimmt „aufgetoefert", toas ficb in ben 33er=

banbtungen oerftoette. Es ift nun fo toeit, baß .bie Engtänber
unb Srati3ofeti mititärifeße Seoottmäcbtigte ttaeß SJtosfau fen»
ben bie oon ben 9tuffen geforberten © e n e r a I ft a b s »

b ef p r e cß u tt g e n toerben alfo SBirtl'icbteit. Ebamberlain bat
int Unterhaus bie 9tamen ber Unterbänbter befannt gegeben.
Ein britifeßer 2tbmirat fährt 3U Statin

9tacß biefern toießtigen, oietteiebt entfebeibenben Sageftänb»
nis ber toefttießen fötädßte getoinnt man irgenbtoie ©eroißbeit
uttb nimmt an, bas Sünbnis fei nun fo gut toie gefiebert, auch

toenn bie 23erßanbtungen noch 2Bod>en bauern fottten. Sie
bluffen fetbft haben ben Einbrud gemottnen, baß in Engtanb
ein reater îBûnbnistoitte oorbanben fei baß aber biefer
2Bitte nicht auf bie gotter gefpannt toerben bürfe 9Jlan
fießt Otb Engtanb ettoas iftarer: Es ift toitlig, aber es toirb,
toenn es nicht anbers geßt, ficb mit 3apan oertragen, fid) auf
US21 ftiißen unb attenfalts btußtanb allein taffen, falls blußtanb
3tt toeit gebt! Sarunt feßeint bie ruffifeße 23ereitfcßaft 3u road)fen.

dMff itdcf) ï»ett

Sas britifebe ^Parlament bat ein befonberes ©efeß oerab»

feßiebet, bas ber Ißolisei bie 9lecßte gibt, bie fie braucht, um
gegen bie 2tttentäter ber „3912t", ber „ 3 r if eben 9lepu»
b t i t a n i f cß e n 2t r m e e " oorsugeßen. Ein ©efeß, bas mit
getoiffen fpejififd) engtifißen greißeitsreeßten Scßtuß maeßt;
biefe fRecßte, bas faßett bie (Parlamentarier ein, tonnten fieß

bireft -gegen bie Sicßerßeit bes ßattbes toenben. Es ift fcßött,

3U toiffen, baß man prinsipiett nießt oerßaftet toerben tann, be=

oor nießt ber (ßetoeis eines begangenen 23erbrecßens oortiegt,
unb feßr fcßön, baß bie (fSotisei nießt roitttiirlicl) tfjäufer bureß»

fließen barf. 2Benn aber (Pläne auftaueßen, bie regetreeßte 9le=

ootutions» uttb 'ßoeßoerratsptäne finb, bann müffen bie Sicßer»
ßeitsorgane bureßgreifen fönnett.

23ietteid)t mären bie 23otfsoertreter aueß jeßt nod) nießt für
bas neue ©efeß su haben geroefen, märe nießt bie 9legierung
mit einer u n b e-i m t i cß e n Entßiittung oor bie Herren
getreten. Sie (Pläne ber Serrorbattbe feien, fo (autete bie 2ln»

ftage, oott einer fremben 9ftacßt infpiriert unb im
3itfammenßattg mit biefen austänbifeßen 2tnregern ausgear»
beitet morben; es feße genau fo aus, ats ob ein frember ©ene»
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Weltwochenschau
Englisch - amerikanisches Znsammenwiel
Das britische Zurückweichen vor den Forderungen der ja-

panischen Armee wurde von den Chinesen rasch verstanden. Nie-
mand kann im Zweifel sein, wie stark der passive Widerstand
Englands und wie weitreichend seine Verbindungen seien, vor
allem aber, auf welche Fristen sich die Rechnungen Londons
erstrecken: es ist eben so, daß Japan täglich seine Wirtschaft und
seine militärischen Kräfte anspannt und abnutzt, wogegen die
Engländer gewissermaßen Kraft auf Kraft häufen und gewillt
sind, an dem Tage diese Kräfte in die Wagschale zu werfen, da
die andern sich abgenutzt haben die Japaner und die an-
dern!

Wichtig ist das Zusammenspiel Englands mit
den Ve r e i n i g t e n S t a a ten. Die Zeitungen haben ge-
rätselt und umsonst herauszubringen gesucht, ob Washington
und London „planmäßig und verabredet" handeln, oder ob
USA nur zufällig und auf eigene Faust Chinapolitik treiben.
Man kann darüber zweifeln und mutmaßen. Der letzte Hieb
R o o f e o elt s gegen Japan sieht gar nicht nach Zufall
und Planlosigkeit aus. Er ist genau in dem Moment erfolgt, da
England angeblich vor den Japanern zu Kreuze kroch und das
Prestige der Weißen im chinesischen Volke schwere Einbußen
erlitt.

Die Kündigung des Handelsvertrages mit
Japan durch die Regierung von USA machte
die britische Scharte wett. Die Welt hat allenthalben
begriffen, was der Schritt Roosevelts bedeute. In einem halben
Jahre kann Amerika die Zufuhren Japans unterbinden
wenn die Kündigungsfrist abgelaufen sein wird. Kriegswichtige
Rohstoffe, die Japan aus Amerika bezieht, können von einem
Tag auf den andern gesperrt werden. Besser: Könnten!
Natürlich wird wieder das Profitinteresse der Lieferanten da-
zwischen funken. Mittelsmänner aus weiß Gott welchen neu-
tralen Staaten werden auf eigene Rechnung kaufen und die

Ware nach Japan weiter liefern. Immerhin bedeutet das Ver-
teuerungen und Verschleppungen. Schwerer wird für Japan die
Tatsache sein, daß seine Seide, die zum Großteil nach den Ver-
einigten Staaten geht, anderen Absatz suchen müßte: die Wir-
kungen für Handel und Währung Japans kann man sich denken.

Der amerikanische Schritt hat also, wenn er ernst gemeint
ist, erst für die Zukunft materielle Wirkungen: für die Gegen-
wart sind die moralischen wichtiger. China und die mit
ihm sympathisierende Welt fühlen irgendwo einen Mächtigen,
der an der Rettung des unabhängigen „Reiches der Mitte"
interessiert scheint: man wird diese Sympathien sogar noch hö-
her bewerten, als sie vielleicht zu bewerten sind. Wird sich

wunder was einbilden auf die Entschlossenheit der Amerikaner
und darum selbst den Mut zu eigenen Taten fassen.

Das gilt für England: Seine Unterhändler legen
den extremen Forderungen Japans immer neue Schwierigkeiten
in den Weg. Nach Unterzeichnung jener allgemeinen Formel
über die Anerkennung der japanischen Armee-Erfordernisse in
China, die rein theoretisch waren, kamen die materiellen Punkte
dran. Leichten Herzens opferten die Engländer die vier Atten-
täter, die den japanischen Zollbeamten erschossen hatten es

sind „nur vier Chinesen"! Dieser vier Leute wegen wurde ja
die englische Konzession in Tientsin blockiert! Weit schwereren
Herzens werden sie in die Auslieferung der ch i n e si -

sche n S ilb e r s chätze einwilligen das heißt, sie wer-
den vielleicht erst ja sagen, wenn diese Werte aus Tientsin ver-
schwunden sind.

Es ist für die Engländer wichtig zu sehen, wie scharf d i e

amerikanische Presse auf das erste Nachgeben reagiert
hat und wie sie weiterhin mobil bleibt. Möglicherweise hat

Roosevelt den Handelsvertrag so unerwartet gekündigt, weil
die amerikanischen Zeitungen gerade über England empört
waren und nach einer „starken Hand" schrien. Zu andern Zeiten
wäre diese merkwürdige Presse imstande, irgendwelche energi-
schen Schritte des Präsidenten zu bekämpfen und ihm Eigen-
Mächtigkeit oder gar diktatorische Gelüste vorzuwerfen. Die
„Kunst des Möglichen", als welche sich die Politik in allen
Demokratien erweist, wurde von Roosevelt geschickt genutzt.
Wenn die Situationen der letzten Wochen sich wiederholen soll-
ten, könnte USA vielleicht auch wieder in gleicher Weise rea-
gieren: Auf ein britisches Nachgeben, scheinbar oder wirklich,
neue amerikanische Protestwelle, somit neue energische Schritte
des Präsidenten, der die Stimmung ausnützen muß, um seine
Ziele zu verfolgen.

Es gibt Optimisten, die vermuten, Roosevelt sei auf diese

Weise vielleicht sogar imstande, die Schlappe gutzumachen,
welche ihm seine Isolationisten beigebracht: Die Verschie-
bung der Debatte über das N e u t r a l i t ä t s g e -

setz, welche einer Ablehnung der Revision dieses Gesetzes

gleichkommt, könnte widerrufen werden. Jedenfalls hat der Prä-
sident wieder Luft gewonnen, hat Gelegenheit bekommen, aktiv
zu sein, und mit ihm gewann auch England Luft.

Wie weit die Geste Amerikas auf Rußland wirkt, wissen
wir nicht: im Zusammenhang mit dem britischen Zurückweichen
in Tokio hat sie bestimmt „aufgelockert", was sich in den Ver-
Handlungen verstockte. Es ist nun so weit, daß die Engländer
und Franzosen militärische Bevollmächtigte nach Moskau sen-
den die von den Russen geforderten G e n e r a l st a b s -

befprechungen werden also Wirklichkeit. Chamberlain hat
im Unterhaus die Namen der Unterhändler bekannt gegeben.
Ein britischer Admiral fährt zu Stalin

Nach diesem wichtigen, vielleicht entscheidenden Zugeständ-
nis der westlichen Mächte gewinnt man irgendwie Gewißheit
und nimmt an, das Bündnis sei nun so gut wie gesichert, auch

wenn die Verhandlungen noch Wochen dauern sollten. Die
Russen selbst haben den Eindruck gewonnen, daß in England
ein realer Bündniswille vorhanden sei daß aber dieser
Wille nicht auf die Folter gespannt werden dürfe Man
sieht Old England etwas klarer: Es ist willig, aber es wird,
wenn es nicht anders geht, sich mit Japan vertragen, sich auf
USA stützen und allenfalls Rußland allein lassen, falls Rußland
zu weit geht! Darum scheint die russische Bereitschaft zu wachsen.

Griff nach den irifchen Terroristen
Das britische Parlament hat ein besonderes Gesetz verab-

schiedet, das der Polizei die Rechte gibt, die sie braucht, um
gegen die Attentäter der „IRA", der „Irischen Repu-
blika nischen Armee" vorzugehen. Ein Gesetz, das mit
gewissen spezifisch englischen Freiheitsrechten Schluß macht:
diese Rechte, das sahen die Parlamentarier ein, konnten sich

direkt gegen die Sicherheit des Landes wenden. Es ist schön,

zu wissen, daß man prinzipiell nicht verhaftet werden kann, be-

vor nicht der Beweis eines begangenen Verbrechens vorliegt,
und sehr schön, daß die Polizei nicht willkürlich Häuser durch-
suchen darf. Wenn aber Pläne auftauchen, die regelrechte Re-
volutions- und Hochverratspläne sind, dann müssen die Sicher-
heitsorgane durchgreifen können.

Vielleicht wären die Volksvertreter auch jetzt noch nicht für
das neue Gesetz zu haben gewesen, wäre nicht die Regierung
mit einer unheimlichen Enthüllung vor die Herren
getreten. Die Pläne der Terrorbande feien, so lautete die An-
klage, von einer fremden Macht inspiriert und im
Zusammenhang mit diesen ausländischen Anregern ausgear-
beitet worden: es sehe genau so aus, als ob ein fremder Gene-
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ratftab fie entworfen. Unb was wollten biefe fremben Militärs,
bie fid) ber irifcßen ©jtremiften 311 bebienen gebacßten? Unter
anberm follte bas Parlament in bie fiuft ge
fprengt werben. Man benfe ficf) bie britifcßen Pürger unb
ben ©inbrucf, ben folcße Pad)ricßten auf fie machen müffen!
Safe baneben ©ifenbabnen, knieten, militärifcße ©itirichtungen,
©leftrisitätswerfe gefprengt werben follten, baß auf ben fom=
menben herbft eine Perrorwelte bureb gans ©nglanb gerollt
fein würbe, wenn man bie Pnfcßläge nicht entbeeft baß
oon einem beftimmten Moment au feine 9lücffid)t mehr auf
Menfcßenopfer genommen werben follte: Punft um Punft
febeint wie gefeßaffett, bie britifeße Seele mit faltem Sont gegen
ben fremben îlnftifter su laben; bie wortlofe '©ntfcßloffenßeit,
fid) su oerteibigen, muß fid) nad) unb nach in ben SPillen wan=
beln, ben Serb ber Unruhen felbft ansugreifen.

Sie irifeße SRegierung be S3 a 1er a s bat bas
„2lntiterrorgefefe" ©nglanbs begrüßt. Sie felbft bat ein gleiches
©efeß feßon oor einiger Seit oerabfeßiebet. 9fun arbeiten üon=
bon unb Sublin sufatnmen. Sie ausgewiefenen 3ren, bie fofort
unter feßarfer Pewacßung nad) ber 3nfet hinüber gefebafft wer»
ben, oerfüllen ben betmifchen ©erießten, bie nicht fanfter als bie
englifcßen urteilen werben. Se Patera bat in einem öffentlichen
3nteroiem bie britifcßen Maßnahmen gutgeheißen, aber auch

oon ber „anbern Seite" gefproeßen, nämlich oon ber i r i f d) e n
gorberung n a cb 3t 0 r b i r l a n b. ©s liege aber an ßon=
bon, biefen oerbliebenen Steft bes ßiftorifeßen Unrechts gutsu=
machen unb bie ganse 3nfel su oereinigen. Pielteicßt ift er auf
bem heften SPege, mit bie fer leßten irifcßen hoffnung burcbsu=

bringen. SPenn ©nglanb ben leßten Porwanb für bie „33121"=
Untaten befeitigen will, muß 3danb ootl befriebigt werben, ©s
wirb bann auch unoerbrücblicbe „jReicßstreue" halten

Stille obev laute ".><atum»mut*um()ku.
©s ift angeregt worben, bies 3abr auf bie üblichen SPaßß

fäinpfe su oersichten unb womöglich bie SPablhanblungen ab=

3ufiirsen, b. b- alle Kanbibaten, bie „feft" fißen unb bereu Sifee
nicht oon anbern Slnwärtern beanfprueßt werben ober gerabe
oerwaift finb, einfach SU betätigen; gelegentlich wirb ja ba unb
bort eine ftille SPaßl in folcßer 2lrt bureßgeführt.

Sie ©riinbe für folcße 2lusfcbaltung ber angeblich beunrußh
genben SPaßten werben in ben „Seitläuften" gefueßt; man
finbet, es wäre bas hefte, fid) ben fiurus Dieter Sieben, 3ei=
tungsartifel unb ©elbausgaben su febenfen; ber ober jener
möchte oielleicht fogar bas fransöftfdje Petfpiel nachahmen
bureß SeEret bie ßegislaturperiobe bes jeßigen Parlaments oer=

längern, wenn bas ginge

2Pir finben, es fei mit folcßen ©rünben nichts. Sie 3eit=
täufte finb ernft, aber mit gleichem Siechte tonnten wir jeber=
seit behaupten, fie feien „befonbers", unb man würbe beffer
tun ufw. ©s ift nicht su oerfennen, baß bie ^Befürworter ber

„ftillen Pkßlen" anbere Sehnfüchte in ben fersen haben. Sie=
fes „31ichtftören" gleicht eher beut SPunfcße, „nicht geftört 311

werben". Man weiß, baß fieß feine großen Perfcßiebungen er=

geben werben; feine Partei hat heute 2tusficßt, mehr als einige
wenige Manbote su erobern ober su oerlieren; biefe Per=
fchiebutigen finb in ber Sat geringfügig, unb man hat bie Kon=

feguensen gesogen unb fich allerorten gefagt, baß es gilt, au=

fammett su arbeiten. Saraus aber absuleiten, es genüge, bie

einmal gewählten Herren einfach amtieren su laffen, ba fie ja
ihre Sache genau fo gut unb fo fdtleißt rnadjen wie ein neu
gewähltes, nur um wenige Köpfe oeränbertes Parlament, geht
nicht. Sängt man mit ber Siftierung ber SPaßlen einmal an,
bann ift bas nichts anberes, als wenn ber Punbesrat 2tbftim=
mutigen oerhinbert unb „Sringlichfeit" befcßließen läßt. Man
hat foeben biefe Sringlicßfeitsprapis auf orbentlidte Süße ge=

ftellt unb ihren Mißbrauch geftoppt nun foil man nicht auf
anbern 2Begen eine entfprecfjenbe Pusfchattimg ber 2ßahl= unb
2lbftimmungsbürger oerfueßen. Man tonnte fich „baran gewöß=

nen" Eönnte am ©nbe finben, es fei beffer, nicht oon ben
einmal eroberten Seffeln aufgefchrecEt 3U werben.

31un, bie Sache liegt bei ben Parteien, unb fo lange nicht
ein Porftoß oerfueßt wirb, ber weiter geht als reine Parteiam
reguttgeti gegenüber anbern Parteien, ift's nicht gefährlich; bie
SPaßlen müffen gefeßlicßerweife ftattfinben. ©rft wenn fich
ein Parlament finben würbe, bas „PSahlett fiftieren" wollte,
müßte man 2llarm fchlagett. Sie Anregung „allgemein ftiller
SPaßlen" aber ift immerhin ein aus berfelben ©egeitb weßettber
SPinb!

©s ift für bie Herren ©etoählten mehr als nur gut, fich nach
einer ßegistaturperiobe wieber „00m Polfswillen wägen" su
laffen. llnb für bie Parteiprogramme wäre es ein böfer Scßa*
ben, wenn fie nicht immer wieber in öffentlichen Sebatten ge=

geneinanber gehalten unb auf ihre Sugfraft erprobt werben
müßten. Sowiefo arbeiten ja bie ©ehirrie ber Meßrsahl lang=
fam, unb bie Maffe als fold)e braucht oiel länger als ber ©in=
seine, um 3been su paefen ober fallen su laffen man nehme
ber Maffe nicht bie „Senfgelegenheiten"! ©s wirb fo oiel oon
unferer „Srabition" gefproeßen man oergeffe nid)t, baß
biefe lebenbige Srabition, ber wir bie politifcße Polfsreife oer=

banfen, aus ber immerwäßrenb geübten 2Baßl= unb 2lbftim=
tnungsprapis befteßt unb nicht abgebrochen werben foil.

Sreilich, wenn wir biefe „ftillen" SPaßten nicht wünfeßen
bürfen, bie „lauten" finb beftimmt in biefer Seit su bämpfen.
SPenn wir im ^erbft einmal einen SPaßlEampf erleben bürften,
in welchem jebe Partei fachlich ihr eigenes Programm bartegen
unb beweifen würbe, wie eifrig biefes Programm bas 2Boßl
bes ©ansen förbere, unb wenn fie oersießten würben, bie Pe=

weife oor allem burd) bas heruntermachen ber ©egner su brin=

gen, bann wüßten wir, wie wertooll bie SPahlßanblung für bie
©rsießung unferer bemofratifeßen Pürger in ber Sat fei.

fWttôttft 1914»
2luguft 1939 ift bis heute nicht bas geworben, was wir be=

fürchteten, nicht bie PMeberbolimg bes Kataftropßenmonats oon
1914. hoffen wir, baß auch feine golgeseit nicht ber oon anno
14 gleiche.

2ßer es erlebt hat, weiß, was bamats alles sufammenftürs=
te, weiß, wie überrafeßt bie 3Jtenfcßen waren, als alle Sräume
bes sioilen Safeins fo plößlicß als fd)öne 3Hufionen serfloffen.
PaniE ergriff bie 3Jtenge. Man ßamfterte, trieb bie ÏBaren in
bie ßöcßer ber SpeEulation, jagte bie Preife in bie höhe unb
faß fieß feßon oerhungert. Man 3itterte oor 3urcßt einige
Page lang

Serweil bie 2lrmee fieß befammelte unb an bie ©rense fuhr,
entfcßloffen, feilten bureßsutaffen unb froh, baß feiner bar=

an baeßte, uns wie bie Pelgier su überfallen, ©s war wie ein
Pann über allen etwas Ungeheures gefeßah, aber man
wußte nur, baß man mitgetragen, mitgetrieben würbe, unb baß
man wollte, was stt wollen war: Keinen burcßlaffen!

Sann glättete fieß, nach einigen SPocßen, bie erfte ©rre=

gung. Schon gab es welche, bie ßerausfanben, bie Seit fei gün=
ftig, auf ungewöhnliche SPeife ©efcßäfte su machen. Ser 2lnfang
ber Schießerei war ba; bie Parafiten, bie in neutralen ßänbertt
ihre befonbern Somänen witterten, feßoffen auf national
unb international. Sie erften Spaltpilse ber entfcßloffenen
Polfsgemeinfcßaft begannen su feinten.

Unb bann leimten weitere: 2lls wir faßen, baß wir nur
Sufcßauer bleiben burften, nicht Mitßanbelnbe, erinnerten wir
uns ber Spmpatßien, bie uns mit ber einen ober anbern
fämpfenben Sront oerbanbett, unb unoermerft öffnete fieß ber
©rabett stoifeßen SPelfcb nttb Seutfcß sum „fosialen ®ra=

ben", an bem bie Schieber bie erften Spatenfticße taten, fam
ein neuer

Sas alles begann feßott in jenem 2tuguft als wir fa=

ßen, baß wir bewahrt werben follten oor Plutopfern. ©rinnern
wir uns in biefen Pagen baran, wie es -batttals begann
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ralstab sie entworfen. Und was wollten diese fremden Militärs,
die sich der irischen Extremisten zn bedienen gedachten? Unter
anderm sollte das Parlament in die Luft ge-
sprengt werden. Man -denke sich die britischen Bürger und
den Eindruck, den solche Nachrichten auf sie machen müssen!
Daß daneben Eisenbahnen, Brücken, militärische Einrichtungen,
Elektrizitätswerke gesprengt werden sollten, daß auf den kom-
wenden Herbst eine Terrorwelle durch ganz England gerollt
sein würde, wenn man die Anschläge nicht entdeckt baß
von einem bestimmten Moment an keine Rücksicht mehr auf
Menschenopfer genommen werden sollte: Punkt um Punkt
scheint wie geschaffen, die britische Seele mit kaltem Zorn gegen
den fremden Anstifter zu laden: die wortlose Entschlossenheit,
sich zu verteidigen, muß sich nach und nach in den Willen wan-
dein, den Herd der Unruhen selbst anzugreifen.

Die irische Regierung de Valeras hat das

„Antiterrorgesetz" Englands begrüßt. Sie selbst hat ein gleiches
Gesetz schon vor einiger Zeit verabschiedet. Nun arbeiten Lon-
don und Dublin zusammen. Die ausgewiesenen Iren, die sofort
unter scharfer Bewachung nach der Insel hinüber geschafft wer-
den, verfallen den heimischen Gerichten, die nicht sanfter als die
englischen urteilen werden. De Valera hat in einem öffentlichen
Interview die britischen Maßnahmen gutgeheißen, aber auch

von der „andern Seite" gesprochen, nämlich von der iris ch e n
Forderung nach N o r dirland. Es liege aber an Lon-
don, diesen verbliebenen Rest -des historischen Unrechts gutzu-
machen und die ganze Insel zu vereinigen. Vielleicht ist er auf
dem besten Wege, mit -dieser letzten irischen Hoffnung durchzu-
dringen. Wenn England den letzten Vorwand für die „INA"-
Untaten beseitigen will, muß Irland voll befriedigt werden. Es
wird dann auch unverbrüchliche „Reichstreue" halten

Stille oder laute Nationalratswahlen.
Es ist angeregt worden, dies Jahr auf -die üblichen Wahl-

kämpfe zu verzichten und womöglich die Wahlhandlungen ab-

zukürzen, d. h. alle Kandidaten, die „fest" sitzen und deren Sitze
nicht von andern Anwärtern beansprucht werden oder gerade
verwaist sind, einfach zu bestätigen: gelegentlich wird ja da und
dort eine stille Wahl in solcher Art -durchgeführt.

Die Gründe für solche Ausschaltung der angeblich beunruhi-
genden Wahlen werden in den „Zeitläuften" gesucht; man
findet, es wäre das beste, sich den Luxus vieler Reden, Zei-
tungsartikel und Geldausgaben zu schenken; der ober jener
möchte vielleicht sogar bas französische Beispiel nachahmen
durch Dekret die Legislaturperiode des jetzigen Parlaments ver-
längern, wenn -das ginge

Wir finden, es sei mit solchen Gründen nichts. Die Zeit-
läufte sind ernst, aber mit gleichein Rechte könnten wir jeder-
zeit behaupten, sie seien „besonders", und man würde besser

tun usw. Es ist nicht zu verkennen, daß die Befürworter der

„stillen Wahlen" andere Sehnsüchte in den Herzen haben. Die-
ses „Nichtstören" gleicht eher dem Wunsche, „nicht gestört zu
werden". Man weiß, daß sich keine großen Verschiebungen er-
geben werden: keine Partei hat heute Aussicht, mehr als einige
wenige Mandate zu erobern oder zu verlieren: diese Ver-
schiebungen sind in -der Tat geringfügig, und man hat die Kon-
sequenzen gezogen und sich allerorten gesagt, daß es gilt, zu-
sammen zu -arbeiten. Daraus aber abzuleiten, es genüge, die

einmal gewählten Herren einfach amtieren zu lassen, da sie ja
ihre Sache genau so gut und so schlecht machen wie ein neu
gewähltes, nur um wenige Köpfe verändertes Parlament, geht
nicht. Fängt man mit der Sistierung der Wahlen einmal an,
dann ist das nichts anderes, als wenn der Bundesrat Abstim-
mungen verhindert und „Dringlichkeit" beschließen läßt. Man
hat soeben diese Dringlichkeitspraxis auf ordentliche Füße ge-
stellt und ihren Mißbrauch gestoppt nun soll man nicht aus

andern Wegen eine entsprechende Ausschaltung der Wahl- und
Abstimmungsbürger versuchen. Man könnte sich „daran gewöh-

nen" könnte am Ende finden, es sei besser, nicht von -den

einmal eroberten Sesseln aufgeschreckt zu werden.
Nun, die Sache liegt bei den Parteien, und so lange nicht

ein Vorstoß versucht wird, der weiter geht als reine Parisian-
regungen gegenüber andern Parteien, ist's nicht gefährlich: die
Wahlen müssen gesetzlicherweise stattfinden. Erst wenn sich

ein Parlament finden würde, das „Wahlen sistieren" wollte,
müßte man Alarm schlagen. Die Anregung „allgemein stiller
Wahlen" aber ist immerhin ein aus derselben Gegend wehender
Wind!

Es ist für die Herren Gewählten mehr als nur gut, sich nach
einer Legislaturperiode wieder „vom Volkswillen wägen" zu
lassen. Und für die Parteiprogramme wäre es ein böser Scha-
den, wenn sie nicht immer wieder in öffentlichen Debatten ge-
geneinan-der gehalten und auf ihre Zugkraft erprobt werden
müßten. Sowieso arbeiten ja die Gehirne der Mehrzahl lang-
sam, und die Masse als solche braucht viel länger als der Ein-
zelne, um Ideen zu packen oder fallen zu lassen man nehme
der Masse nicht die „Denkgelegenheiten"! Es wird so viel von
unserer „Tradition" gesprochen man vergesse nicht, daß
diese lebendige Tradition, der wir die politische Volksreife ver-
danken, aus der immerwährend geübten Wahl- und Abstim-
mungspraxis besteht und nicht abgebrochen werden soll.

Freilich, wenn wir diese „stillen" Wahlen nicht wünschen
dürfen, die „lauten" sind bestimmt in dieser Zeit zu dämpfen.
Wenn wir im Herbst einmal einen Wahlkampf erleben dürften,
in welchem jede Partei sachlich ihr eigenes Programm darlegen
und beweisen würde, wie eifrig dieses Programm das Wohl
-des Ganzen fördere, und wenn sie verzichten würden, die Be-
weise vor allem durch das Heruntermachen der Gegner zu brin-
gen, dann wüßten wir, wie wertvoll die Wahlhandlung für die
Erziehung unserer demokratischen Bürger in der Tat sei.

August 1914.
August 1939 ist bis heute nicht das geworden, was wir be-

fürchteten, nicht die Wiederholung des Katastrophenmonats von
1914. Hoffen wir, daß auch seine Folgezeit nicht der von anno
14 gleiche.

Wer es erlebt hat, weiß, was damals alles zusammenstürz-
te, weiß, wie überrascht die Menschen waren, als alle Träume
des zivilen Daseins so plötzlich als schöne Illusionen zerflossen.
Panik ergriff -die Menge. Man hamsterte, trieb die Waren in
die Löcher der Spekulation, jagte die Preise in die Höhe und
sah sich schon verhungert. Man zitterte vor Furcht einige
Tage lang

Derweil die Armee sich besammelte und an die Grenze fuhr,
entschlossen, keinen -durchzulassen und froh, daß keiner dar-
an dachte, uns wie die Belgier zu überfallen. Es war wie ein
Bann über allen etwas Ungeheures geschah, aber man
wußte nur, -daß man mitgetragen, mitgetrieben wurde, und daß
man wollte, was zu wollen war: Keinen durchlassen!

Dann glättete sich, nach einigen Wochen, die erste Erre-
gung. Schon gab es welche, die herausfanden, die Zeit sei gün-
stig, auf ungewöhnliche Weise Geschäfte zu machen. Der Anfang
der Schießerei war da; die Parasiten, -die in neutralen Ländern
ihre besondern Domänen witterten, schössen auf national
und international. Die ersten Spaltpilze der entschlossenen
Volksgemeinschaft begannen zu keimen.

Und dann keimten weitere: Als wir sahen, daß wir nur
Zuschauer bleiben durften, nicht Mithandelnde, erinnerten wir
uns der Sympathien, -die uns mit der einen oder andern
kämpfenden Front verbanden, und unvermerkt öffnete sich der
Graben zwischen Welsch und Deutsch zum „sozialen Gra-
ben", an -dem die Schieber die ersten Spatenstiche taten, kam
ein neuer

Das alles begann schon in jenem August als wir sa-

hen, daß wir bewahrt werden sollten vor Blutopfern. Erinnern
wir uns -in diesen Tagen -daran, wie es -damals begann
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